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Irgendwo im Schaumburger Land - der Wehrmachtsbericht meldete den „Verlust“ 
der Städte Bückeburg, Rinteln und Stadthagen - entstand am 8. April 1945 diese 
Klage über einen gefallenen Kindersoldaten der Heeresmusikschule Bückeburg: 

 Heute ist Sonntag, ernst und still, 
 Voll Sorgen, Not und Leid, 
 Der zweite Sonntag im April  
 In bitter-schwerer Zeit. 
 Der Tag ist hell und sonnenklar,  
 Nicht warm und auch nicht kalt,  
 Weil aber gestern Krieg noch war, 
 Zieht es mich in den Wald. 
 Und vor dem Walde liegen sie, 
 Dem Fahneneide treu, 
 Versprengte deutsche Infanterie,  
 Zwei Männer oder drei. 
 Am drahtbegrenzten Wiesenpfad 
 Blüh'n schon Vergißmeinnicht. 
 Dort liegt ein junger Frontsoldat  
 Auf seinem Angesicht, 
 Der Stahlhelm deckt das blonde Haar. 
 Wohl in der größten Not  
 Erlag er hier, kaum fünfzehn Jahr, 
 Schon dem Soldatentod. 
 Die Schulterklappe, die ihn ziert, 
 Zeigt, daß er bis zuletzt  
 In Bückeburg Musik studiert 
 Und gleich von dort hier eingesetzt. 
 Schlaf wohl, du lieber Musikant,  
 Du starbst in treuer Pflicht 
 Für Führer, Volk und Vaterland.  
 Vergessen wirst du nicht.1

      Diese Zeilen hätten auch mir gelten können. Ich war einer der letzten und kleins-
ten Bückeburger Heeresmusikschüler, die zu den Kindersoldaten der deutschen 
Wehrmacht gehörten. Aufgenommen nach der Konfirmation 1944. Karfreitag 1945 
gerade 15 geworden. Daß ich Ostern 1945 nicht gegen den Feind, sondern in den 
„Urlaub“ befohlen wurde, verdankte ich nicht etwa der Kinderliebe meiner Vorgesetz-
ten, sondern dem Spitznamen „Mündungschoner“. So nämlich rief ein Spieß die 
„Einsfuffziger“. Wir und die „Schmachtlappen“ der Kindertruppe bedeuteten nur ein 
Risiko für die größeren und kräftigeren Kameraden unserer Kinderkompanie. Des-
halb hatten wir keine Chance, mit einem der willkürlich zusammengestellten „Jagd-
kommandos“ gegen den Feind zu ziehen. Weder mit den Sanitätstransportern in 
„Richtung Berlin“ noch mit den Stoßtrupps der „Panzerknacker“ zu Fuß ins Land 
Schaumburg-Lippe. 

      Wir „Jungschützen“, so unser offizieller Dienstgrad des Heeres, hatten Hitler kei-
nen Eid geleistet - auch nicht der tote Kamerad am Waldesrand. Der Stempel auf 
                                                
1    Sammlung Prolingheuer B/15,  siehe dazu auch das Nachwort. 
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meinem „Urlaubsschein“ vom 3. April 1945 bestätigt das: „Jungschützen sind keine 
Soldaten im Sinne des Wehrgesetzes.“ Ein Satz, den wir bis dahin nie gehört hatten, 
der uns Kinder in unserem durch den Bückeburger Alltag anerzogenen soldatischen 
Selbstbewußtsein zutiefst verletzte und von einem Sanitätsgefreiten schließlich da-
hingehend erläutert wurde: der Stempel schütze uns doch nur vor den „Kettenhun-
den“, Standgerichten und Henkern der deutschen Wehrmacht. –  

      Gewiß, aber dieser rechtlich völlig korrekte Satz hätte uns „Jungschützen“, die 
1945 noch Schüler der Heeresmusikschule Bückeburg waren, dann auch vor allen 
Befehlen unserer Vorgesetzten zum direkten Kriegseinsatz schützen müssen.- 

      Was Wunder, daß die Akten der Heeresmusikschule Bückeburg immer noch 
„verschollen“ sind.2 So können neuerdings die bunten Militaria-Blätter diese Schande 
des deutschen Heeres auf teurem Hochglanzpapier unwidersprochen wegpolieren.3

Gründe genug, um nach sechs Jahrzehnten das Schweigen und Verschweigen so 
gut wie heute noch möglich zu beenden. 

      Denn was sagt schon der Hinweis, daß mein ehemaliger Bückeburger Mitschüler 
Hansi Last, der 2004 weltweit gefeierte fünfundsiebzigjährige James Last, „seine 
Ausbildung an der Heeresmusikschule in Bückeburg erhalten“ hat4; was die Erwäh-
nung, daß sich in der „Reihe früherer Bückeburger Musikschüler mehrere Musikpro-
fessoren befinden“, und daß  der Berliner Professor Manfred Roost, aus unserer 
Orchesterriege der Tenor-Hornisten, wegen seiner Verdienste um die Chormusik in 
der Deutschen Demokratischen Republik sogar mit dem Nationalpreis der DDR aus-
gezeichnet wurde?-5  

      Wir waren eben nicht nur von den besten Musiklehrern Deutschlands ausgebil-
dete Musikschüler, sondern auch Kindersoldaten einer dem Oberkommando des 
Heeres bzw. dem der Wehrmacht unmittelbar unterstellten „Kadettenanstalt“, die ein 
skrupelloser Hauptmann und Kompaniechef 1945 auf den totalen Kriegs-einsatz 
vorbereitete mit der Parole: „Die letzte Kugel gehört dem Soldaten!“6

                                                
2    Antwort des Freiburger Bundesarchivs – Militärarchiv (gez. Frey) vom 19.12.2002 auf Anfrage des 
Verf. vom 19.8.2002. Das Militärgeschichtliche Forschungsamt Potsdam (gez. Dr. Peter Popp, „Major 
und Leiter MGFA AIF III“) verwies den Verf. auf dessen Anfrage vom 13.8.2oo3 am 19.8.2oo3 nicht 
nur an das Freiburger Bundes-Militärarchiv, sondern schickte die Anfrage zugleich an einen Karlheinz 
Deisenroth in Freiburg i. Br.. Dazu siehe Anm.3. 
3    Unter dem Signet eines Eisernen Kreuzes teilte K. Deisenroth dem Verf. mit, daß das Freiburger 
„BA-MA“ über keinerlei Akten der Heeresmusikschule Bückeburg verfüge, daß sich mit diesem Thema 
aber „Militaria“, das militaristische „Fachorgan für Auszeichnungen, Uniformierung, Militär- und Zeitge-
schichte“, Heft 4 u. 5, 2001, befaßt habe.- Ein Nachdruck jenes Artikels, den der Niederländer Wilhelm 
B.P.R. Saris in der  „Summer“-Ausgabe 2000 der US-Zeitschrift „The Military Advisor“ - mit Schulter-
stücken der Heeresmusikschul-Uniform und einem Paßbild des Heeresmusikschülers Heinz Mysega-
des auf dem Titelblatt – veröffentlicht hatte: „Third Reich Musik Schools for the Armed Forces (1935-
1945)“, der auch von der Zeitschrift der Deutschen Gesellschaft für Militärmusik e.V., „Mit klingendem 
Spiel“, 9/2002 und 3/2oo3, weitgehend übernommen wurde. 
4    Frank Grieger in der „Westfälischen Rundschau“ am 16.4.2004: „Same procedure as Last year, 
James? Der erfolgreichste Bandleader der Welt wird 75“. 
5    Der „Bückeburger Anzeiger“ am 8. 7 1982 im Artikel über Günter Dembiks „Nachlese zum Klassen-
treffen“ ehemaliger Heeresmusikschüler und Ernst Ohlsen-Kressing in seinem hektographierten Ma-
nuskript: „Als Vierzehnjähriger auf einer Heeresmusikschule“, vgl. hierzu die Briefe Martin Möhles, 
Berlin-Wilhelmshagen(DDR), vom 2o.6.1981 und 14.9.1981 (siehe Anm.8). 
6    So1945 wörtlich  zum Schluß der Appelle unser Hauptmann und Kompaniechef Kaun. Zitat S.60. 
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      Höchste Zeit also, daß ich als Kirchenhistoriker eine Zeitlang pausiere und mich 
wieder einmal in die Musikgeschichtsschreibung einmische. Daß ich nach der Ent-
mythologisierung der „Kirchenmusik unterm Hakenkreuz“7 jetzt auch das aufschrei-
be, was ich als Bückeburger Kindersoldat in einem Zentrum deutscher Militärmusik 
miterlebte und was ich seit Jahrzehnten an Informationen darüber sammelte. Eigene 
und Erinnerungen anderer sowie eine reichhaltige Briefsammlung ehemaliger Hee-
resmusikschüler8, die ich nun anhand öffentlicher und privater Archivalien, an Zei-
tungen, Zeitschriften sowie an glaubwürdigen Zeitzeugnissen jener Jahre geprüft 
und, wenn das erforderlich war, korrigiert oder ergänzt habe - wohl wissend, daß 
diese erste Studie über die Heeresmusikschule Bückeburg aus den genannten 
Gründen noch ganz erhebliche Lücken aufweist. 

Hans Prolingheuer                                                                    Dortmund, im März 
2005. 

                                                
7    Eine schwere Handverletzung (drei Finger der rechten Hand blieben steif und ohne Gefühl) mach-
te es mir unmöglich, die nach meiner Heimkehr von Bückeburg und Wiederaufnahme aufs Gymnasi-
um begonnenen musikalischen Nebentätigkeiten später als Berufsmusiker fortzusetzen. Widerstre-
bend mußte ich deshalb nach zwei Semestern mein Herforder Kirchenmusikstudium beim ehemali-
gen OKM(arine)-Musikreferenten Prof. Dr. Wilhelm Ehmann abbrechen. Auf der Suche nach Alterna-
tiven führten mich, nach religionspädagogischem Studium und den Abschlußexamen, berufliche Um- 
und Nebenwege in die historische Forschung - als „gebranntes Kind“ in die historisch-kritische Erfor-
schung der „jüngsten deutschen Vergangenheit“, speziell der deutschen evangelischen Kirchenge-
schichte im 20. Jahrhundert. Daß und wie ich mich in Büchern, Studien, Radio-Hörbildern und in 
einem Fernsehfilm immer wieder mit der Musik unterm Hakenkreuz beschäftigt habe, das ist auf 
meiner Internetseite www.kirchengeschichten-im-ns.de im „Arbeitsbericht  Kirchenmusik“ dargestellt, 
zuletzt konkretisiert durch mein Hörbild „Kirchenmusik im „dritten Reich“ unter www.walckerorgel.de . 
8    Neben den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Niedersächsischen Staatsarchivs Bückeburg 
und seinem Direktor Dr. Hubert Höing danke ich all jenen, die mir seit den 50er Jahren Auskünfte 
gaben und/oder Dokumente vermittelten, namentlich Dr. Reinhold Blanke-Bohne, Bremen, Günter 
Dörwald, Porta Westfalica, Ottomar Fabry, Telgte, Dr. Diethard Friedrich, Zeven, und Ruth Friedrich, 
St.Peter-Ording-Bad, Dr. Hans Gressel, Minden, Joachim Hering und Reinhard Huck, Bückeburg, Dr. 
Heinz Kloppenburg DD., (damals) Dortmund, Hasso Krappe, Meinerzhagen, Klaus Maiwald, Bücke-
burg, Dr. Wilhelm Mensching, Petzen, Prof. Dr. Jan Saporowski, Warschau, Günter Scheidemann, 
Minden, Herbert Schemmel, Hamburg, und Peter Schwenkhagen, (damals) Bückeburg; Dank auch 
meinen Kindern Antje und Uwe Prolingheuer, in 21514 Göttin und  21335 Lüneburg, für mancherlei 
Beratung und die Gestaltung der 30 Bildseiten. Zur Vor- und Nachbereitung eines Treffens ehemali-
ger Heeresmusikschüler Ende März 1982 in Bückeburg hat der inzwischen verstorbene Mitschüler 
Günter Dembik trotz ungenügender  Recherche eine beachtliche Zahl ehemaliger „Jungschützen“ 
ausfindig gemacht. Dabei ist es dann aber leider auch geblieben. Die meisten dieser Briefe befinden 
sich nun als Kopie bei den anderen von mir gesammelten Bückeburg-Dokumenten in der „Sammlung 
Prolingheuer“, in den Beständen B/3, B/5, B/15 und B/16. Anhand dieser Briefsammlung konnte ich 
2003/2004 Verbindung aufnehmen zu einigen Kameraden der (im Juli 1944) 1., 2. und 3. Kompanie 
der Heeresmusikschule bzw. zu deren Angehörigen. Ihnen allen gilt mein Dank für Gespräch 
und/oder Korrespondenz, besonders: Günter Kaiser, Bönen, Erika Möhle (Witwe von Martin Möhle), 
Berlin-Wilhelmshagen, Heinz Mysegades, Bremen, Ernst-Ohlsen-Kressing, Eldingen, Paul Schnupf, 
Eichenzell, und nicht zuletzt Walter Winkelhake, im schaumburg-lippischen  Achum!  
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Abb. 12 Dieses Militärwaisenhaus Potsdam war von 1724 bis 1869 zugleich Standort der ersten Mili-
tärmusikschule, auch „Hoboistenschule“ genannt.  Abb. 13 Werbung für die Fanfarenzüge und 
Trommlerkorps der Hitlerjugend.  Abb. 14  Hunderte solcher Fanfarenzüge zogen dann mindestens 
zweimal die Woche mehr lärmend als wohlklingend durch deutsche Städte und Gemeinden, man-
cherorts auch – wie im westfälischen Kamen (Anm.51) – pausenlos um Kirchen und Gemeindehäuser, 
um Gottesdienste oder kirchliche Amtshandlungen zu stören. 
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